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ba§ ©efidjt unfereê ©orfeê, ja fogar bie ÏBeipe

unfereê ©otteêpaufeê gu opfern?
SSie mu^ e§ beau fcpon um unfere SInbacpt

unb (Sammlung in ber i^irdje BefteECt fein, Inenn

unfere Slufmerffantïeit in ben SSann ber ©e=

fdjâftêreïlame rüden ïann ober muf?
9?ein, baê gept gu toeit!
©a§ ©efidjt unfereê tpaufe» unb ©orfeê

folfte uns bodj gu lieb fein, alê bap mir e§ —
bielleidjt um einiger grauten IDiietgelb mitten

— burdj 9teïlame berungieren unb berfdjanbeln!
gcp bin bitrdjauê ïein geinb beê guten $Ia=

fateë. gm ©egenteil. SÖer aber bitrcp ißla'fate
merben mill, füllte ficfj audj eine mürbige plagie»

rung gur ©pre madjen. ©inftmeiten fcpeint biefe

©pre nocp redft menig entmidett gu fein. ®abon
bürfen mir un§ er ft gu fprecpen erlauben, roenn
mir ridpiige SCnfcpIagmänbe paben, morunter
jebodj ïeineêmegê gaffaben unb ®ircpenmauern,
formlofc ißlafätfäulen unb SBariefäle berftan-
ben merben bürfen.

©ber finb (Sie mirïlidj ber Slnfidjt, bap eine

tpia'fatfäule einen ©orfbrunnen erfepen ïann?
©tauben (Sie, bap unfere opnepin fdjon toblang-
meiligen unb unmopnlicpen äBartefäle burcp

ipla'fate belebt, berfcpönert unb mopnlidjer loer-

ben? galten (Sie bafür, bap aufgeflebte Sßla'fate

unb Sdledjfdjilber ein ©ebäubc berfdjönern?
ftîiemanb mirb bieê im ©rnfte glauben. ®ar=

um foil er audj nicpt tpanb gu folcper tßerungie-

rung ber feintât bieten. 93iel beffer ift er be-

raten, menu er in ber ©emeinbeberfammlung
ba§ Süegepren fteltt, bap ba§ Slnfcplagemefen

audj bom ©eficptêfmnït be§ ipeimatfdjupeê unb
ber SCeftpetiï au§ orbne., SSeftimmt liepert fiep,

bei eingepenber Prüfung an ©orfeingängen unb

beftimmten Sßläpen opne Sdjäbigung beê ®orf=
bilbeê red)t fdjöne unb mirïungëbottc Stnfdjlag-

ftetlen fepaffen.
•Sßer mit ber fpeimat berhmrgelt ift unb ipr

®ilb im ipergen trägt, bem mirb bie ©rpaltung
iprer Sd)önpeit jebergeit ein ernfteê unb leben-

bigeê SMiegen bebeuten. ©r mirb fiep aucp ber-

pftieptet füplen, gegen jebe ißerftetlung ober 5ßer-

ung.Iimpfung biefeê 93ilbeë einguftepen, meil er

toeip, bap er eben in biefern 23ilbe ein ïoftbareë
unb unberlierbareê 23ermädjtni§ pat. ©abei

braudjt mopl nidjt mepr befonberê gefagt gu

merben, bap natürlich aucp opne bie ffteïlame

gum Seifpiel burdj baulidje grrtitmer unb ©e=

fdjmadclofigfeiten, fcpon biet am Sdilbe ber !pei=

mat gefünbigt morben ift. E. B.

Zum Muttertag

©eliebte IDfutter!
ipeute ift SJiuttertag. — 2Bie glüdlicp unb

banfbar mürbe icp fein, menn icp ®einen ©prem
tag mit ®ir, geliebteê SOtütterlein, feiern bürfte.

Stber ®eine geliebte Stimme ift tängft ber-

ftummt unb ®eine meidjen, nimmermüben
fpänbe, bie immer nur für anbere gearbeitet pa=

beit, rupeit bon iprer Slrbeit auê, — unb nur
nod) bie ©rinuerung an ®eine grope ©üte, an
ben jfteieptum ©einer Siebe ift lebenbig unb ftarï
in mir, unb bafür Bin icp ®ir, geliebte^ SJÏuiter-

perg, fo bartïbar. ®iefe ©rinnerung ift ber Sïeicp-

tum unb bie ®raft, bie mir meiterpilft, bie rniep

begleitet auf meinem SBege burdj Sicpt unb ®un=
fei mie ein peller Stern, mie ein Sieb, ba§ bie

Seele mit banïbarer SSeglücErtng erfüllt!
gn ben bunïlen ©agett beê Scpmergeê, !no

mein ^erg fiep aufbäumte gegen bie ©rennung
bon ®ir, — ba ift bie Hoffnung auf ein SBieber-

fepen ber eingige SicptftrapI in ber troftlofen
SSerlaffenpeit gemorben. ®ie ©emippeit, bap

®u nicpt bon mir, fonbern nur borauëgegangen
Bift in baê Sanb, rtadj melcpem mir ade, fritper
ober fpäter abberufen merben, ift mir ein ftar-
fer ©roft unb fepenft mir bie Straft, ben SBeg,

ben ®u mir borgegeiepnet paft, gu gepen. Sßenn

icp nun aucp altein ben 2Beg gepen mup, fo gepe

iip ipn trophein in inniger SSerbunbenpeit mit
®ir, ©einer Siebe, ©einem gangen SBefen.

©lüdlidje Einher, bie peute iprer ÜRutter

einen greubentag Bereiten bürfen. ®ir geliebte

ÜDMter, ïann icp nieptê mepr fcpenïen, al§ nur
©ein ©rab mit ©einen Sieblingêblumen fdjmuï-
ïen. Sange patte icp peute an ©einem ©rabe ge=
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das Gesicht unseres Dorfes, ja sogar die Weihe

unseres Gatteshauses zu opfern?
Wie muß es denn schon um unsere Andacht

und Sammlung in der Kirche bestellt sein, wenn
unsere Aufmerksamkeit in den Bann der Ge-

schäftsreklame rücken kann oder muß?
Nein, das geht zu weit!
Das Gesicht unseres Hauses und Dorfes

sollte uns doch zu lieb sein, als daß wir es —
vielleicht um einiger Franken Mietgeld willen
— durch Reklame verunzieren und verschandeln!

Ich bin durchaus kein Feind des guten Pla-
kates. Im Gegenteil. Wer aber durch Plakate
werben will, sollte sich auch eine würdige Plazie-

rung zur Ehre machen. Einstweilen scheint diese

Ehre noch recht wenig entwickelt zu sein. Davon
dürfen wir uns erst zu sprechen erlauben, wenn
wir richtige Anschlagwände haben, worunter
jedoch keineswegs Fassaden und Kirchenmauern,
formlose Plakatsäulen und Wartesäle verstan-
den werden dürfen.

Oder sind Sie wirklich der Ansicht, daß eine

Plakatsäule einen Dorfbrunnen ersetzen kann?
Glauben Sie, daß unsere ohnehin schon todlang-
weiligen und unwohnlichen Wartesäle durch

Plakate belebt, verschönert und wohnlicher wer-

den? Halten Sie dafür, daß aufgeklebte Plakate
und Blechschilder ein Gebäude verschönern?

Niemand wird dies im Ernste glauben. Dar-
um soll er auch nicht Hand zu solcher Verunzie-

rung der Heimat bieten. Viel besser ist er be-

raten, wenn er in der Gemeindeversammlung
das Begehren stellt, daß das Anschlagewesen

auch vom Gesichtspunkt des Heimatschutzes und
der Aesthetik aus ordne.. Bestimmt ließen, sich

bei eingehender Prüfung an Dorfeingängen und

bestimmten Plätzen ohne Schädigung des Dorf-
bildes recht schöne und wirkungsvolle Anschlag-

stellen schaffen.
-Wer mit der Heimat verwurzelt ist und ihr

Bild im Herzen trägt, dem wird die Erhaltung
ihrer Schönheit jederzeit ein ernstes und leben-

diges Anliegen bedeuten. Er wird sich auch ver-

pflichtet fühlen, gegen jede Verstellung oder Ver-

unglimpfung dieses Bildes einzustehen, weil er

weiß, daß er eben in diesem. Bilde ein kostbares
und unverlierbares Vermächtnis hat. Dabei

braucht Wohl nicht mehr besonders gesagt zu
werden, daß natürlich auch ohne die Reklame

zum Beispiel durch bauliche Irrtümer und Ge-

schmacklosigkeiten, schon viel am Bilde der Hei-
mat gesündigt worden ist. Oll.

/um NuttertaK

Geliebte Mutter!
Heute ist Muttertag. — Wie glücklich und

dankbar würde ich sein, wenn ich Deinen Ehren-
tag mit Dir, geliebtes Mütterlein, seiern dürfte.

Aber Deine geliebte Stimme ist längst ver-

stummt und Deine weichen, nimmermüden
Hände, die immer nur für andere gearbeitet ha-

den, ruhen von ihrer Arbeit aus, — und nur
noch die Erinnerung an Deine große Güte, an
den Reichtum Deiner Liebe ist lebendig und stark
in mir, und dafür bin ich Dir, geliebtes Mutter-
herz, so dankbar. Diese Erinnerung ist der Reich-

tum und die Kraft, die mir weiterhilft, die mich

begleitet auf meinem Wege durch Licht und Dun-
kel wie ein Heller Stern, wie ein Lied, das die

Seele mit dankbarer Beglückung erfüllt!
In den dunklen Tagen des Schmerzes, wo

mein Herz sich aufbäumte gegen die Trennung
von Dir, — da ist die Hoffnung auf ein Wieder-

sehen der einzige Lichtstrahl in der trostlosen

Verlassenheit geworden. Die Gewißheit, daß

Du nicht von mir, sondern nur vorausgegangen
bist in das Land, nach welchem wir alle, früher
oder später abberufen werden, ist mir ein star-
ker Trost und schenkt mir die Kraft, den Weg,
den Du mir vorgezeichnet hast, zu gehen. Wenn
ich nun auch allein den Weg gehen muß, so gehe

ich ihn trotzdem in inniger Verbundenheit mit
Dir, Deiner Liebe, Deinem ganzen Wesen.

Glückliche Kinder, die heute ihrer Mutter
einen Freudentag bereiten dürfen. Dir geliebte

Mutter, kann ich nichts mehr schenken, als nur
Dein Grab mit Deinen Lieblingsblumen schmük-

ken. Lange hatte ich heute an Deinem Grabe ge-
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[tauben, unb ba mar mir, alg ob Su ©eine

meinen ipäubc Wie einft, alg idj nodj ein Äinb
geWefen, auf meinen Sdjeitel legteft unb tjörte
Seine (Stimme, warnt unb gnberfidjtlidj flü=

[tent: Sei [tar!, mein Sïinb! — ©riitnerung um
©rtnnexung an bie fdjßne, golbene tstinbergeit
würbe Wieber lebenbig in mir unb erfüllte rnidj
mit tfjrent füjgett Räuber,' bafg idj bie ftfönfte
geierabenbftunbe mit Sir, geliebte [Kutter, ber=

lebte. ©g liegt in her wtenfdjlidjen Strt, bafg Wir
ben gangen, holten Keidgtum eineg Sefitgerg erft
bann gewöljnlidj erlernten, Wenn Wir iljn ber=

loreit Ijaben, unb erft Igeute Weifg id), Wie unettb=

lief) biet Su mir, felbftlofeg, treueê [Kutterïjerg,
geWefen bift unb Wiebiel, ja bag Seuerfte mir
mit Sir genommen Werben ift.

Siebfte [Kutter, bie Srennung üott Sir War

fo furdjtbar fdjwer, Sit Weifgt eg, bod) bie Siebe

gu Sir fdjentte mir bie ®raft gum Surdjïgalten.
Kutt Weifg id) audj, bafg ber Sdjnterg beg 23er=

liereng, troig allem [Bitteren, eine Wunberfante

jtraft in fid) birgt, bie ung fpäter, Wenn bie tief»

[ten SBunben bernarbt [iub, bag Serlorene Wie=

ber gu [dienten bermag. Ser Sdjmerg, ber ung

bie gange ©rofge beg Serlufteg ertennen läfgt,

fdjenït ung attdj Stüd um Stütf babon wieber

guritd, unt [o bag Serlorene gum ttnberlierbaren

Sefiig beg ipergeng Werben gu laffett. 9Iug beut

[Reichtum biefeg Sefiigeg Ijeraug ermädjft ung
bann jene tiefe Santbarteit, bie ung letjrt, So

gu jagen gu allem, Wag ©ott ung fdjicft unb bag

Wir Sdjidfal nennen.
Siebe [Kutter, id) Weifg, bafg Sidj ait Seiueiu

©tjrentage nidjtg [o [e'tjr freut, alg Wenn id) Sir
[age, bafg id) mid) gtt biefer ©rtenntnig burd)gc=

rungett fjabe uttb [ie meine Santbarteit an Siclj

ift. Seine opferftarte Siebe, Seilt felbftlofeg,

gütigeg SBefett unb Sein ftarfeg ©ottbertrauen
Werben mid) Wie Sidjtftraïjlen begleiten, mag
eg audj burdj Siefen unb Suntel geigen. Siebfteê

[Kütterlein, id) baute Sir, baute Sir boit gait=

gern [pergen baburdj, baff idj berfudje, bie SBerte,

bie Su mir gefdjenft I)a[t fürg Seben, [o augm
Weitben, bafg aug il)iten ein Segen ftrömt.

Sn tieffter Santbarteit grüfgt Sidj

Seilt ®inb.

A.H.

Wie der Herzchenstock seine Blüten bekam

@g War einmal ein ipergdjenftod:, ber [tanb in
einem fdjönen, großen ©arten. Kingg umt)er
glülgiett prächtige [Blumen, tieine Sdjmetterlinge
gautelten, unb muntere Sögleitt fangen. Slm

Sag jdjiett bie Sonne, unb in ber Kadjt fdjirn»
inerten [Konb unb Sternlein über bem großen
bunten ©arten. Ser ipergdjenftod: aber War alt
unb Weife, unb Wenn er gu ergäben begann,

laufdjten ade, ber [Dtonb unb bie Sternlein, bie

[Blumen, [Bäume unb Sträudjer uttb all bie flei=

nett Siere.
„Kor langer, langer Qeit, alg bie [Keitfdjeit

nod) nidjt in grofgen, [teinernen Stäbten Woljm
ten unb ber SJBalb aud) überall bort War, Wo

Ijeute. gelber unb- SBiefen [inb, [tanb ein <*perg=

djenftoef auf einer tieinen SSalbWiefe. lînb er

War bantalg ber eingige auf ber gangen großen
©rbe. ©r fjatie gu ber geit nod) teinen Kamen
unb teine gpergdgenblüten. ©r trug nur biefelben

[Blätter, Wie aud) idj fie trage, gm grütjliug,
Wenn alleg [Blüten fjatte, bie bunten Sdjmettem
linge bon [Blume gu Slunte tangten, [Biemsen

fummteu uttb Sonnenftrafjleit fpielten, War er

oft traurig, gu iïjm tant niemanb, Weil er feine

[Blüten Igatte. ltnb fo grojj Wie bie [Bäume, bafg

Sägleitt in feinen gweigen Wotjnen tonnten, War

er ja nidjt. ijpödjfteitg, bafg einmal ber Sßittb

burdi feine garten [Blätter futjr uttb fie fdjerg=

tjaft ein Wenig gaufte, ober bie Sonnenftratgten
auf iljnett augrulgten. SIber attefj Sßittb unb

Sonnenftrat)Ien wunberten jidj, bafg gWifdje.it

biefen [Blätterit gar teine [Blüten gu feigen feien.

Sit ber nädjften Kälge be§ ipergdjenftocfeg ftari»
ben bunte [Blumen. [Bei iljnen ging eg immer
luftig gu. ©inmal ladjten fie mit einem nradj»

tigen galter um bie SBette, ein anberntal febrte
ein Sienlein bei iljnen ein. [Kitunter tant fogar
eitt bideê Ipummelcfen auf Sefudj. Sag wufgte
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standen, und da war nur, als ob Du Deine

weichen Hände wie einst, als ich noch ein Kind
gewesen, auf meinen Scheitel legtest und hörte
Deine Stimme, warm und zuversichtlich flü-
stern: Sei stark, mein Kind! — Erinnerung um
Erinnerung an die schöne, goldene Kinderzeit
wurde wieder lebendig in mir und erfüllte mich

mit ihrem süßen Zauber/ daß ich die schönste

Feierabendstunde mit Dir, geliebte Mutter, ver-
lebte. Es liegt in der menschlichen Art, daß wir
den ganzen, vollen Reichtum eines Besitzers erst

dann gewöhnlich erkennen, wenn wir ihn ver-

loren haben, und erst heute weiß ich, wie unend-

lich viel Du mir, selbstloses, treues Mutterherz,
gewesen bist und wieviel, ja das Teuerste mir
mit Dir genommen worden ist.

Liebste Mutter, die Trennung von Dir war
so furchtbar schwer, Du weißt es, doch die Liebe

zu Dir schenkte mir die Kraft zum Durchhalten.
Nun weiß ich auch, daß der Schmerz des Ver-
lierens, trotz allem Bitteren, eine wundersame

Kraft in sich birgt, die uns später, wenn die tief-
sten Wunden vernarbt sind, das Verlorene wie-

der zu schenken vermag. Der Schmerz, der uns

die ganze Größe des Verlustes erkennen läßt,
schenkt uns auch Stück um Stück davon wieder

zurück, uni so das Verlorene zum unverlierbaren
Besitz des Herzens werden zu lassen. Aus dem

Reichtum dieses Besitzes heraus erwächst uns
dann jene tiefe Dankbarkeit, die uns lehrt, Ja
zu sagen zu allem, was Gott uns schickt und das

wir Schicksal nennen.
Liebe Mutter, ich weiß, daß Dich an Deinem

Ehrentage nichts so sehr freut, als wenn ich Dir
sage, daß ich mich zu dieser Erkenntnis durchgc-

rungen habe und sie meine Dankbarkeit an Dich

ist. Deine opferstarke Liebe, Dein selbstloses,

gütiges Wesen und Dein starkes Gottvertrauen
werden mich wie Lichtstrahlen begleiten, mag
es auch durch Tiefen und Dunkel gehen. Liebstes

Mütterlein, ich danke Dir, danke Dir von gan-

zem Herzen dadurch, daß ich versuche, die Werte,
die Du mir geschenkt hast fürs Leben, so anzm
wenden, daß aus ihnen ein Segen strömt.

In tiefster Dankbarkeit grüßt Dich

Dein Kind.

^.Ik.

VVÎS der Herisàenstoà seine Blüten üeli!nn

Es war einmal ein Herzchenstock, der stand in
einem schönen, großen Garten. Rings umher
glühten prächtige Blumen, kleine Schmetterlinge
gaukelten, und muntere Vöglein sangen. Am
Tag schien die Sonne, und in der Nacht schim-

inerten Mond und Sternlein über dem großen
bunten Garten. Der Herzchenstock aber war alt
und weise, und wenn er zu erzählen begann,

lauschten alle, der Mond und die Sternlein, die

Blumen, Bäume und Sträucher und all die klei-

neu Tiere.
„Vor langer, langer Zeit, als die Menschen

noch nicht in großen, steinernen Städten wohn-
ten und der Wald auch überall dort war, wo

heute Felder und Wiesen sind, stand ein Herz-
chenstock auf einer kleinen Waldwiese. Und er

war damals der einzige auf der ganzen großen
Erde. Er hatte zu der Zeit noch keinen Namen
und keine Herzchenblüten. Er trug nur dieselben

Blätter, wie auch ich sie trage. Im Frühling,
wenn alles Blüten hatte, die bunten Schmetter-

linge von Blume zu Blume tanzten, Bienchen

summten und Sonnenstrahlen spielten, war er

oft traurig. Zu ihm kam niemand, weil er keine

Blüten hatte. Und so groß wie die Bäume, daß

Vöglein in seinen Zweigen wohnen könnten, war
er ja nicht. Höchstens, daß einmal der Wind
durch seine zarten Blätter fuhr und sie scherz-

haft ein wenig zauste, oder die Sonnenstrahlen
auf ihnen ausruhten. Aber auch Wind und

Sonnenstrahlen wunderten sich, daß zwischen

diesen Blättern gar keine Blüten zu sehen seien.

In der nächsten Nähe des Herzchen stockes stau-
den bunte Blumen. Bei ihnen ging es immer
lustig zu. Einmal lachten sie mit einem präch-

tigen Falter um die Wette, ein andermal kehrte

ein Bienlein bei ihnen ein. Mitunter kam sogar
ein dickes Hummelchen auf Besuch. Das wußte
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